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land nannte man insgeſamt Wenden ( oder Polaben , d. h. an der Laba ⸗=

Elbe Wohnende ) . Die bedeutendſten flaviſchen Völkerſchaften an der

deutſchen Grenze waren : die Abodriten im heutigen Mecklenburg , die
Sorben zwiſchen Saale und Oder , die Liutizen und Wilzen zwiſchen

den Abodriten und Sorben von der mittleren Elbe bis an die Oder

und Oſtſee , die Pomoren in Pommern und die Czechen in Böhmen .

Im Norden Europas wohnten in der nach der Auswanderung der

Angelſachſen (f. S 17 ) leer gewordenen jütiſchen , ſowie in der ſkandi —

naviſchen Halbinſel die Normannen , welche nach Religion , Sprache und

Sitten Stammverwandte der Deutſchen waren .

§ 29 . Rultur und Chriſtentum . Durch ihren Eintritt in die römiſche

Kulturwelt machten ſich die Germanen die ganze römiſche Bildung zu

eigen und erwieſen ſich in Landwirtſchaft , Gewerbe und Baukunſt als

gelehrige Schüler . Auch das Chriſtentum hatten ſie durch ihre Berührung

mit den Römern erhalten . An demſelben ſagte ihnen zu , daß es eine

Religion des Kampfes iſt . So faßten ſie auch ihr Verhältnis zu Chriſto

auf als ein Verhältnis der Treue zwiſchen Gefolge und Gefolgsherrn ,
und das Verhältnis zwiſchen Gott und Chriſtus , als dem Sohne Gottes ,

ließen ſie nicht als ein Verhältnis der Gleichheit gelten , ſondern nur als

ein Verhältnis der Unterordnung des Sohnes unter den Vater , wie ſie

es nach ihrer ſittlichen und rechtlichen Ordnung gewohnt waren . Daher

fand die arianiſche Lehre leichteres Verſtändnis bei den Germanen als

die rechtgläubige Kirchenlehre ( . §S 12 a. a. E. ) .

Dritter Abſchnitt .

Frünkiſche Zeit .

Kap . 12 . Das Frankenreich unter Chlodwig .

§ 30 . Chlodwigs und der Franken Bekehrung zum Chriſtentum .
Durch den Sieg Chlodwigs über den weſtrömiſchen Statthalter bei Soiſſons
und durch die Ausdehnung der fränkiſchen Herrſchaft bis an die Loire

erhielt das fränkiſche Gebiet im Südweſten die Weſtgoten zu Nachbarn .

Im Südoſten grenzte es an das Reich der Burgunden und die Wohn —

ſitze der Alamannen .

Chlodwig hatte eine burgundiſche Königstochter , Chlotilde , zur Gemahlin

genommen . Dieſe , eine katholiſche Chriſtin , bat ihren Gemahl , welcher

noch ein Heide war , katholiſcher Chriſt zu werden . Chlodwig zögerte ;

endlich in Kriegsnöten reifte ſein Entſchlus . Er wurde nämlich von

dem König der ripuariſchen Franken gegen die Alamannen um Hilfe ge —

beten . Als er nun in der Schlacht , welche i . J . 496 bei Zülpich

( zwiſchen Bonn und Aachen ) ſtattfand , ins Gedränge kam , gelobte er ,

Chriſt zu werden , wenn er ſiegen würde . Er ſiegte und ließ ſich noch
im ſelben Jahre zu Reims vom Biſchof Remigius mit mehreren Tauſenden

ſeiner Vornehmen taufen . Da Chlodwig das katholiſche Bekenntnis an⸗

nahm , während rings alle Nachbarkönige Arianer waren , ſo erhielt er ,

als der einzige katholiſche Fürſt der damaligen Zeit , vom römiſchen
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Biſchof den Namen „ der allerchriſtlichſte “, den ſich nachher alle Nachfolger
Chlodwigs auf fränkiſchem Thron beilegten .

§ 31 . Weitere Ausdehnung des Frankenreichs . Als katholiſcher Chriſt
begann Chlodwig i . J . 500 den Krieg gegen den arianiſchen Burgunden —
könig Gundobad . Dieſer wurde zwar bei Dijon 500 beſiegt , machte ſich aber
kurz darauf mit Hilfe des Oſtgotenkönigs Theoderich wieder unabhängig .

Als ſodann die katholiſche Geiſtlichkeit des Weſtgotenreichs , welche für
Chlodwig aufs eifrigſte thätig war , über Bedrückungen ſeitens der Arianer
klagte , griff Chlodwig zu den Waffen , beſiegte den Weſtgotenkönig Alarich
( bei Voullon ? ) ſüdlich von Poitiers i . F. 507 und ſchlug das Land
bis zur Garonne zum fränkiſchen Reich .

Darauf machte ſich Chlodwig auch zum Alleinherrſcher ſämtlicher Franken ,
indem er ſeine ſaliſchen Mitkönige durch Meuchelmord und Verrat aus
dem Wege räumte , während er bei den Ripuariern durch Volkswahl auf
den Thron berufen wurde . — So erhielt die Gründung des Franken —
reichs ihren Abſchluß .

§ 32 . Innere Jerhältniſſe . Der Rönig iſt Mittelpunkt aller welt⸗
lichen und geiſtlichen Gewalt . Er faßt in ſeiner Hand faſt alle Befug —
niſſe zuſammen , welche früher der Volksverſammlung zuſtanden . Er er —
nennt die Vorſteher der Gaue (ſ . § 9) . Dieſe führen den Namen
Grafen und üben innerhalb ihres Gebiets die höchſte richterliche und
militäriſche Gewalt im Namen des Königs aus . Der König bietet die
Freien zum Heere auf , und nur ihm ſind ſie verpflichtet ; er ernennt die
Herzöge ; nur er iſt berechtigt , ein Gefolge ( trustis regia ) zu halten .
Dazu iſt das Königtum erblich . Dieſe Macht des Königs wird unter —
ſtützt durch ein ungeheures Privatvermögen , indem aller herrenloſe Grund —
beſitz und alles Staatsgut in den eroberten Landesteilen dem König zu
Eigentum zufiel . Vielfach verwendete der König ſeinen Reichtum an
Grundbeſitz , um ſich durch Schenkungen an ſeine Unterthanen gute Freunde
zu erwerben ; beſonders die Geiſtlichkeit wurde reichlich bedacht . Von
einem Abhängigkeitsverhältnis des Beſchenkten , wie es ſpäter im Lehens⸗
weſen ſtattfand , war damals noch keine Rede .

Die Yof - und Staatsbeamten waren Beamte des Königs , ihm per —
ſönlich verpflichtet . Die Hofdiener waren : der Seneſchalk oder älteſte ,
oberſte Knecht ( ſpäter Truchſeß genannt ) ; der Marſchalk , der Vor —
ſteher der Marſtälle und Waffenkammern ; der Kämmerer , der die
Finanzen und das innere Hausweſen verwaltete ; der Schenk als Keller —
meiſter ; der Majordomus oder Hausmeier , Oberſter des königlichen
Gefolges und Vorſtand der Hofſchule für junge Edelknaben , daher auch
Erzieher der Prinzen und infolge deſſen Regierungsvormund über un —
mündige Könige ; durch ihre Stellung zum Gefolge und zur Hofſchule
wurden ſie allmählich das Haupt der Ariſtokratie des Landes und brachten
das Amt des Domänenminiſters ( domesticus ) in ihre Hand ; ferner der
Kanzler , der die königlichen Urkunden ( Diplome ) ausfertigte , und die
Pfalzgrafen , ( comites palatii ) , Hofgerichtsbeamte . In der Folge wurden
dieſe Beamten zum Teil ſehr mächtig , am mächtigſten die Hausmeier .

§ 33 . Die Rirche des Frankenreichs ſtand damals noch in keinem
Verhältnis zum Papſte . Als Landesherr beſaß Chlodwig die höchſte
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geiſtliche Macht . Er war ſeiner Kirche ſehr geneigt und beſchenkte Kirchen ,

Klöſter , Biſchöfe , Abte mit großen Gütern . Die Wahl der Biſchöfe lag

ganz in des Königs Hand ; auch berief er , wie einſt die römiſchen Kaiſer ,

die Konzile .

Kap. 13 . Das Frankenreich unter den Merovingern .

§ 34 . Erweiterung des Frankenreichs nach Oſten und Süden . Chlodwig ,

welcher i . J . 511 in ſeiner Reſidenz Paris ſtarb , hatte ſein Reich unter

ſeine vier Söhne geteilt . Theoderich , der älteſte Sohn , welcher die ganze

Oſthälfte des Reichs erhalten hatte , erweiterte ſein Gebiet , indem er den

ſüdlichen Teil Thüringens dazu gewann . Die jüngeren Söhne eroberten

gemeinſam i . J . 532 das Königreich Burgund . Als ſodann die Oſt⸗

goten die Provence an die Frankenkönige abgetreten hatten und auch die

Bayern die fränkiſche Oberhoheit anerkannten , erſtreckte ſich das fränkiſche

Reich vom atlantiſchen Ozean bis zur Unſtrut und faſt bis ans adria⸗

tiſche Meer .

§ 35 . Verfall des merowingiſchen Rönigtums . Im Jahre 558 ver⸗

einigte Chlothar I . das ganze Frankenreich . In der Folge tritt bei der

Teilung des Reichs eine beſtimmte Scheidung zwiſchen den germaniſchen
Ländern im Oſten und den romaniſchen im Weſten hervor : jene nannte

man Auſtraſien , dieſe Neuſtrien , den dritten Teil bildete Burgund .

Von nun an ſind es nur Bruderkriege und Verwandtenmorde , vorzüglich

veranlaßt und verübt durch die Rachgier zweier Königsweiber , der neu⸗

ſtriſchen Fredegunde und der auſtraſiſchen Brunhilde , welche die

fränkiſche Geſchichte erfüllen . Aus dieſen greuelvollen Kämpfen ging , nach

dem Untergang faſt des ganzen fränkiſchen Königsgeſchlechtes , der Urenkel

Chlodwigs , Chlothar II . , als Sieger hervor und vereinigte noch einmal

alle Teile des merowingiſchen Reichs ( 613 —622) . Aber die königliche

Gewalt war geſchwächt , und der Adel erzwang von Chlothar ein Reichs⸗

geſetz , dem zufolge die geiſtlichen Großen ihre Biſchöfe , die weltlichen den

Hausmeier in jedem der drei Reichsteile ſelbſt aus ihrer Mitte wählen durften.
§ 36 . Machtgewinn der Hausmeier . Aufkommen der Stammesherzoge .

In dieſer Zeit erfuhr die Macht der Hausmeier eine weſentliche Steige —

rung . Chlothar II . hatte nach ſeinem Siege den Hausmeiern in Burgund
und Auſtraſien die Regierung dieſer Reichsteile überlaſſen . So hörten

die Hausmeier auf Hofbeamte zu ſein und wurden Staatsbeamte . Sie

waren gleichſam Unterkönige , welche die Grafen in ihren Landesteilen

wahrſcheinlich ſelbſt ernannten . Solche ſelbſtändigen Regierungen der

Hausmeier wiederholten ſich , als nach Chlothars Tod unmündige Könige

den Thron beſtiegen , noch mehrmals . So ging die höchſte Gewalt im

Reiche auf die geiſtlichen und weltlichen Großen über .

Zugleich regte ſich in den Provinzen der Selbſtändigkeitstrieb der

Stämme , und überall gelang es einheimiſchen Großen oder militäriſchen

Oberbefehlshabern ( den Herzögen ) , ſich zu erblichen Führern ihrer Provin⸗
zialen , zu Stammesherzögen , aufzuſchwingen . Dieſe regierten ihr

Land ſo gut wie ſelbſtändig und erkannten eine Oberhoheit der Franken⸗

könige kaum noch an .
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Kap . 14 . Das Frankenreich unter den Pippiniden .
§ 37 . Machtgründung des Pauſes der Pippiniden . Chlothars II .

Nachfolger auf dem Throne waren zu Schattenkönigen herabgeſunken ;
thatſächlich herrſchten in Neuſtrien und Burgund die Hausmeier , während
in Auſtraſien Pippin ( der Mittlere , Pippin von Heriſtal ) als Herzog
der Oſtfranken alle Macht in ſeiner Hand vereinigte . Hausmeier iſt
dieſer Pippin in Auſtraſien nicht geweſen ; aber als er in der Schlacht
bei Teſtri ( im nördlichen Frankreich bei St . Quentin ) 687 die Haus —⸗
meier von Neuſtrien und Burgund beſiegt hatte , nahm er ſeinerſeits für
dieſe Reichsteile den Titel eines Hausmeiers an . Dadurch erneuerte er
die Einheit des Reichs . Mit dem Titel „ Herzog und Fürſt der Franken “
übte Pippin unter vier aufeinanderfolgenden merowingiſchen Königen
( bis 714 ) die Königsgewalt aus und ſtellte mit Kraft die Ordnung
im Reiche her .

Unter Pippin fand die Ausbreitung des Chriſtentums in einem großen
Teile Germaniens ſtatt . Aber dieſe Miſſion ging nicht von der fränkiſchen
Geiſtlichkeit , welche einem ſchwelgeriſchen Leben ergeben war , ſondern von
der chriſtlichen Kirche Irlands aus .

§ 38 . Aliſſionsthätigkeit der Irländer im Trankenreich . In England
hatte das Chriſtentum bereits unter der römiſchen Herrſchaft (ſ. S 17 a. A. )
Eingang gefunden . Aber bei der Einwanderung der heidniſchen Angelſachſen
hatten ſich die Chriſten in die Halbinſel Wales zurückgezogen . Von dort
ſchleppten die heidniſchen Iren Chriſten als Sklaven nach Irland fort .
So kam das Chriſtentum nach Irland . Von hier verbreitete es ſich wieder
über ganz Britannien und Schottland , und iriſche Miſſionare gingen auch
auf das Feſtland hinüber .

Die großartigſte Wirkſamkeit entfaltete Columba , der 595 mit
12 Gehilfen nach dem Frankenreich kam und zunächſt in Auſtraſien , in
den Vogeſen predigte . Am Oberrhein gründete er das Kloſter Bregenz ,
und einer ſeiner Gehilfen , Gallus , gründete das Kloſter St . Gallen .
Vor allem aber wurde das Gebiet nördlich von der Loire und der Rhone
von dieſen Miſſionaren mit Klöſtern bedeckt .

§ 39 . Stiftung chriſtlicher Gemeinden im Innern Germaniens . Im An —
fang des 7. Jahrhunderts verbreitete ſich durch iriſche Miſſionare die chriſt —
liche Lehre im ganzen Rheingebiet ( Mainz , Trier , Köln , Utrecht , Weißen —
burg , Straßburg ) und wurde von da ſowohl in das Innere Germaniens
als nach Friesland gebracht . In Thüringen wirkte Kilian , in Bayern
um dieſelbe Zeit Rupert , welcher ein Kloſter in Salzburg ſtiftete .
In Alemannien entwickelte Pirminius eine ſegensreiche Thätigkeit . In
Friesland wirkte Willibrord , der ſpäter zu den Thüringern ging und
auch den Heſſen das Evangelium verkündete . So waren bis zum Jahre 720

faſt alle germaniſchen Stämme mit Ausnahme der Sachſen zum Chriſtentum
bekehrt . Die hier gegründeten Gemeinden waren , wie auch die im weſtlichen
Frankenreich , ohne alle Beziehung zum römiſchen Papſte .

§ 40 . Machterweiterung des Pippinidenhauſes durch Rarl Martell .
Die von Pippin dem Mittleren feſt geeinte ſtaatliche Herrſchermacht erhob
ſein Sohn Karl Martell ( 714 —741 ) zu noch höherem Glanze . Er
unterwarf die Weſt - und Mittelfrieſen und beſiegte die aus Spanien in
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das Frankenreich eindringenden Araber ( . §S 33 ) in der Schlacht bei

Poitiers 732 . Von nun an erfüllte ihn der Gedanke , durch Verdrängen

der Merowinger die fränkiſche Krone ſeinem Geſchlechte zu erwerben .

Um dazu die Geneigtheit des Papſtes und damit zugleich die Unter⸗

ſtützung der Geiſtlichkeit und ihren Einfluß auf das Volk zu gewinnen ,

kam er dem Beſtreben des Papſtes , ſeine Oberhoheit über die noch romfreie

fränkiſch - germaniſche Kirche auszudehnen , entgegen und förderte die von

demſelben ausgeſandte Miſſion . Dieſe ging von Britannien aus , deſſen

Kirche die Oberhoheit des Papſtes in Rom bereits anerkannte . Als

eifrigſtes Werkzeug erwies ſich dabei der Angelſachſe Wynfrith .

§ 41 . Ausbreitung der päpſtlichen Oberhoheit über die Rirchen des

Trankenreichs und Germaniens . Wynfrith , genannt Bonifatius , mit dem

Ehrentitel „Apoſtel der Deutſchen “ , war i. J . 680 zu Kyrton in Eng⸗

land geboren und frühzeitig Benediktinermönch geworden . Zuerſt war

er bei den Frieſen thätig , dann reiſte er durch das Frankenreich nach

Rom . Mit einem päpſtlichen Vollmachtbrief zur Heidenbekehrung verſehen ,

durchzog er Bayern , Thüringen und Heſſen . Überall führte er in den

von den iriſchen Miſſionaren gegründeten Klöſtern die Ordensregel des

h. Benedikt von Nurſia G 543 ) ein , welcher zuerſt die Mönche

( Benediktiner ) auf das Gelübde der Armut , Keuſchheit und des Gehorſams
verpflichtet und ſie zur Beſchäftigung mit wiſſenſchaftlicher Thätigkeit , mit

Anbau des Landes und Erziehung der Jugend angehalten hatte . Dieſe

ſo umgeſtalteten Klöſter brachte Bonifatius dann in enge Verbindung

mit dem römiſchen Papſte , wobei er von Karl Martell unterſtützt wurde .

Als hierauf nach des letzteren Tod deſſen Söhne Karlmann und Pippin ,

genannt der Kleine , gemeinſam zur Regierung kamen , unterſtützten auch

dieſe die römiſche Miſſion Wynfriths , welcher auf einer allgemeinen

fränkiſchen Kirchenverſammlung die Herrſchaft des römiſchen Papſtes für

die geſamte fränkiſche Kirche zur Anerkennung brachte ( 745 ) . Pippin der

Kleine gab ihm das Erzbistum Mainz als dauernden Sitz . Als er eine

Miſſionsreiſe nach Friesland machte , wurde er hier von einer heidniſchen

Schar erſchlagen ( 754 ) . Im Kloſter Fulda , das er gegründet , liegt er

begraben .
§ 42 . Entſtehung des Lehensweſens . Unter Karl Martell hatte eine

große Einziehung von Kirchengütern ſtattgefunden , welche unter Pippin

und Karlmann geſetzlich geregelt wurde . Die Krone nahm nämlich das

Recht in Anſpruch , einen Teil der Kirchengüter an ihre Getreuen zu

verleihen , unbeſchadet des Eigentums der betreffenden Kirche , welche dafür

von dem Beliehenen außer dem einfachen Kirchenzehnt noch einen zweiten

Zehnt ( nona ) erheben ſollte . Dadurch kam die Verleihung zu bloßem

Nießbrauch auf ( beneficium ) . Seitdem verlieh der König mit Vorliebe

Beneficien an ſeine Gefolgsmannen , und bald kam es dahin , daß , wer ein

Lehen beim König haben wollte , zunächſt ſein Gefolgsmann werden mußte .

Da nun die Mitglieder des Gefolges ( Antruſtionen ) am Tiſche des Rönigs

lebten , jetzt aber beſonders die Großen des Reichs , Herzöge , Grafen ,

Großgrundbeſitzer , welche nicht am Hofe leben konnten oder wollten , nach

Beneficien ſtrebten , ſo wählte man das weitere Verhältnis der Vaſallität .
Mit dieſer war es vereinbar , daß der Vaſſus oder Vaſall ſein eigenes

Geſchichtl. Hilfsb . II. 2
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Hausweſen führte und ſich am Hofe ſeines Senior nur einfand , wenn er zu
Kriegs - oder Hofdienſt aufgefordert wurde . — Die königlichen Vaſallen
hatten regelmäßig wieder Vaſallen , denen ſie Beneficien verliehen .

Kap . 15 . Das Frankenreich unter den Karolingern .

§ 43 . Sturz der Merowinger . Ränigtum der Pippiniden ( Karo⸗
linger ) 751 . Nachdem ſich Karlmann in ein Kloſter zurückgezogen und

Pippin der Kleine die Alleinherrſchaft im Frankenreich erhalten hatte ,
ſchien ihm der Zeitpunkt gekommen , um den längſt vorbereiteten Schritt
zur Erlangung der königlichen Krone zu wagen . Das merowingiſche
Königsgeſchlecht war ganz entartet . Alle Macht beſaßen die Pippiniden ;
es fehlte ihnen nur der Rechtstitel . Nach eingeholter Zuſtimmung des

Papſtes Zacharias wurde Pippin i . J . 751 auf der Reichsverſammlung
zu Soiſſons auf den Schild gehoben und zum König geſalbt .
Der letzte Merowinger Childerich III . verſchwand hinter Kloſtermauern .
Als 2 Jahre ſpäter Papft Stephan III . ſelbſt ins Frankenreich kam , um per⸗
ſönlich Pippin zu einem Feldzug gegen den Lombardenkönig Aiſtulf ,
der Rom bedrohte , aufzufordern , ſalbte er Pippin noch einmal ſamt ſeinen

Söhnen und verlieh ihm mit dem Titel Patricius , gleichſam im Namen
des römiſchen Volks , die Herrſchaft in Rom . So war ein neues König —
tum gegründet , ein neues Geſchlecht auf den Thron erhoben , und dieſes
Geſchlecht war ein deutſches . Pippin zog hierauf nach Italien , ſchlug
den Aiſtulf und zwang ihn , alle den Oſtrömern abgenommenen Territorien

herauszugeben . Dieſe Gebiete ſchenkte Pippin dem Papſte . Dadurch
wurde der Grund zum Kirchenſtaat gelegt ( 754 ) und der Papſt zum
weltlichen Landesherrn erhoben .

Nach vielen glücklichen Kriegsfahrten gegen die Sachſen , Araber ,
Bayern ſtarb Pippin i . J . 768 , nachdem er ſein Reich unter ſeine beiden

Söhne Karlmann und Karl geteilt hatte . Karlmann erhielt den weſt —
lichen , Karl den öſtlichen Reichsteil .

§ 44 . Rarl der Große und ſein Reich 768 —814 . Als Karlmann

nach 3 Jahren ſtarb , übertrugen die Weſtfranken , ohne Rückſicht auf die ,
Kinder des Verſtorbenen , die Regierung dem kräftigen Karl . So wurde
Karl Alleinherr der Franken . Er war damals 29 Jahre alt , ein
Mann von imponierender Geſtalt . Aus den klaren Augen leuchtete der

Scharfblick ſeines Geiſtes . Groß als Kriegsheld erwies er ſich noch größer
als Geſetzgeber und Herrſcher ſeines Volkes .

a . Ende des Langobardenreichs 774 . Karl begann ſeine Helden —
laufbahn mit dem Kriege gegen die Sachſen ( 772 ) . Aber gleich nach
dem Beginn desſelben mußte er einen Zug gegen den Langobardenkönig
Deſiderius unternehmen . Denn dieſer wollte den Papſt Hadrian
zwingen , die Anſprüche der Kinder Karlmanns , ſeiner Enkel , gegen Karl

zu beſtätigen , und als Hadrian ſich weigerte , belagerte ihn Deſiderius in
Rom . Daher rief der Papſt Karl zu Hilfe . Karl eroberte Pavia , die

Hauptſtadt des Langobardenreichs , und ſchickte den Deſiderius in ein

Kloſter . Bald darauf vereinigte er das Langobardenreich mit dem frän —
kiſchen und beſtätigte dem Papſte die pippiniſche Schenkung . Dafür er —
teilte der Papſt auch ihm die Schutzherrſchaft ( das Patriciat ) über Rom .
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b. Die Sachſenkriege . Den heftigſten und längſten Krieg führte Karl

mit den Sachſen . Dieſe lebten noch in der vollen Kraft des ſtarrſten

germaniſchen Heidentums und hatten mit demſelben auch altgermaniſche

Sitten und Einrichtungen bewahrt . Da ſie fortwährend Raubeinfälle in

das Frankenreich machten , ließ ſich Karl die Unterwerfung dieſes Volkes ,

zugleich aber auch ihre Bekehrung zum Chriſtentum angelegen ſein .

Auf ſeinem erſten Zuge ( 772 ) gegen die Sachſen eroberte Karl die

Eresburg ( beim heutigen Stadtberge an der Diemel ) , zerſtörte ihr Heilig⸗

tum , die Irminſäule , und ließ Miſſionare bei ihnen zurück . Als ſich
dann während ſeines Zuges gegen die Langobarden die Sachſen aufs neue

erhoben , unterwarf er ſie zum zweitenmal , zwang ihren Herzog Witukind

zur Flucht und ließ Zwingburgen in ihrem Lande anlegen . Darauf hielt

er auf ſächſiſchem Boden , zu Paderborn , einen Reichstag ab, auf dem ſich

viele Sachſen taufen ließen . Der Sachſen Trotz ſchien gebrochen .

c. Zug gegen die Araber in Spanien 778 . Auf dieſem Reichstag

erſchienen Geſandte des ſpaniſchen Statthalters Soliman , welcher Karl

um Hilfe gegen den Kalifen Abderrhaman bitten ließ . Entſchloſſen , auch

in Spanien das Chriſtentum wieder zur Herrſchaft zu bringen , unter⸗

nahm Karl einen Kriegszug gegen die Araber ( Mauren ) in Spanien und

entriß ihnen das Land bis zum Ebro . Auf dem Rückzug wurde ſein

Nachtrab in den Pyrenäen , im Thale von Roncesvalles , von den Basken

überfallen und niedergemacht ; dabei verlor auch der Held Roland das

Leben . Die von Karl gemachten Eroberungen in Spanien gingen bald

wieder verloren . Erſt als ſein Sohn Ludwig das Land zwiſchen den

Pyrenäen und dem Ebro aufs neue erobert hatte ( 801 ) , wurde dies

Gebiet als „ſpaniſche Mark “ mit dem Frankenreich vereinigt .
d. Sachfenkriege ( Fortſetzung v. b. ) . Dieſen ſpaniſchen Feldzug be⸗

nutzten die Sachſen zu neuer Erhebung und fielen verheerend in die

ſtheinlande ein . Aber ſie wurden zweimal geſchlagen und Karl drang

bis zur Elbe vor . Um dieſes Volkes Trotz zu brechen , führte er bei

ihnen die fränkiſche Kriegsverfaſſung ein , teilte das Land in Grafſchaften

und ſtellte an deren Spitze fränkiſche Edelleute . Aber als dann Karl

zu einem Zug gegen die flaviſchen Sorben auch den Heerbann der

Sachſen aufbot , empörten ſich dieſe und hieben am Berge Suntal ( Süntel )
einen fränkiſchen Heerhaufen faſt gänzlich nieder . Zur Strafe dafür und

zur Abſchreckung ließ Karl zu Verden an der Aller 4500 der Aufſtän⸗

diſchen an einem Tage enthaupten . Aber nun erhoben ſich alle Sachſen

zur Rache , ſo daß Karl Gau für Gau erobern mußte . Endlich gelang

es ihm , den Aufſtand durch die Schlacht bei Osnabrück am Flüßchen

Haſe ſo niederzuſchlagen , daß es zu einer ernſtlichen Unterwerfung kam ( 785 ) .

Darauf regelte Kark mit ſtrenger Hand die ſächſiſchen Verhältniſſe ; doch

behielten die Sachſen ihr heimiſches Volksrecht . Durch Miſſionare ließ

er unter ihnen das Chriſtentum verbreiten und bereitete demſelben durch

Gründung der Bistümer Münſter , Osnabrück , Paderborn , Minden , Bremen ,
Verden , Hildesheim und Halberſtadt eine feſte Stätte .

e. Karls Kriege mit Bayern , den Avaren , Slaven , Normannen .

zährend von Karl Martell und Pippin dem Kleinen die Herzöge

überall im fränkiſchen Reiche abgeſchafft worden waren , hatten die Bayern
9*
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noch ihren Stammesherzog , Thaſſilo II . , der faſt ſelbſtändig war .

Als dieſer ſich mit Hilfe der Avaren vom fränkiſchen Reiche loszureißen
ſuchte , brachte ihn Karl zur Unterwerfung ; und als er ſich aufs neue

empörte , ſetzte ihn Karl ab und ſchickte ihn in ein Kloſter . Nun wurde

die Herzogswürde auch in Bayern abgeſchafft , und Bayern erhielt fränkiſche
Einrichtungen ( 788 ) .

Um Bayern gegen die Raubzüge der wilden Avaren in Ungarn zu

ſchützen , überzog ſie Karl 791 mit Krieg und eroberte das Land bis

zur Raab . Sein Sohn Pippin ſetzte die Eroberungen fort und erſtürmte
den großen „ Ring “ der Avaren , eine weite Befeſtigung zwiſchen Donau

und Theiß , wobei er unermeßliche Beute machte. Das Land zwiſchen
Enns und Raab wurde als Oſtmark ( nachmals Oſterreich ) zum fränkiſchen
Reiche geſchlagen und durch bayriſche Koloniſten neu angebaut .

Noch mußte Karl gegen die Slaven ziehen . Mit den Abodriten im

Bunde züchtigte er die Wilzen und Sorben und machte die Czechen tribut —

pflichtig . Um dieſe flaviſchen Völkerſchaften von den Grenzen ſeines
Reichs abzuhalten , umgürtete er dieſes im Oſten mit Marken , von

denen die thüringiſche , mittelelbiſche und ſächſiſche Mark ( die Wiege des

brandenburgiſch - preußiſchen Staats ) beſonderen Markgrafen (ſ . §S 46 )

übergeben wurden .

Auch bekriegte er in den Jahren 808 —811 die Normannen in

Dänemark , welche nach der Unterwerfung der Sachſen ihre Raubzüge
gegen das Frankenreich richteten . Als Karl mit ſeinem ganzen Heerbann
über die Elbe rückte , bot der Dänenkönig Hemming ſeine Unterwerfung
an . Infolge deſſen richtete Karl zwiſchen der Eider und Schlei eine

Mark ein und machte die Eider zur Nordgrenze des Reichs .
So umfaßte das fränkiſche Reich alle Länder von der Eider bis zum

Garigliano ( in Italien ) , vom Ebro ( in Spanien ) bis zur Theiß und Elbe .

§ 45 . Wiederherſtellung des abendländiſchen Raiſertums 800 . Aus

dem Staate Chlodwigs war ein Weltreich geworden . Karl , der Beherrſcher
dieſes Reichs , war der mächtigſte Regent im Abendlande und beſaß that —
ſächlich die Machtſtellung der alten römiſchen Kaiſer ; es fehlte ihm nur

der Titel . Ihn zu erlangen war das Ziel ſeines Ehrgeizes , zugleich
der Preis ſeiner Thaten . Er wurde ihm geboten vom Papſte , der gegen

feindliche Parteien in Rom des fortwährenden Schutzes des Franken —
herrſchers bedurfte . Als Karl i . J . 800 in Rom weilte und in der

Peterskirche ſein Gebet verrichtete , ſetzte ihm Papſt Leo III . die römiſche
Kaiſerkrone aufs Haupt , und alles Volk jubelte dem neuen Kaiſer zu .
Dies geſchah am Weihnachtsfeſte , mit dem nach damaliger Jahreseinteilung
das neue Jahr begann . So war die römiſche Kaiſerwürde — in den

Augen der Welt die höchſte von Gott eingeſetzte Obrigkeit auf Erden —

erneuert und auf die Franken übertragen . Der oſtrömiſche Kaiſer er —

kannte Karl in ſeiner neuen Würde an , und ſelbſt der Kalif von Bagdad ,
Harun al Raſchid , ſchickte eine Geſandtſchaft an ihn mit koſtbaren Geſchenken .

Wie eine chriſtliche Kirche , ſo gab es nunmehr auch nur einen chriſt —
lichen Staat . Karl war das Oberhaupt beider und hatte in dieſer Eigen —
ſchaft alle chriſtlichen Völker und die Kirche ſamt ihren Dienern nach
außen zu verteidigen , Recht und Frieden im Innern zu wahren und die
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Kirche in der Ausbreitung des Chriſtentums zu unterſtützen . Karl er⸗
nannte ſelbſt die Biſchöfe ſeines Reichs ; die Beſchlüſſe der Kirchenverſamm⸗
lungen bedurften ſeiner Genehmigung , und ohne ſeine Beſtätigung durfte
kein Papſt eingeſetzt werden .

§ 46 . Berfaſſung des Reichs. In ſeinem Reiche führte Karl gleich —
artige , auf chriſtlichem Grund ruhende Einrichtungen ein .

Die königliche Gewalt übte der König durch die von ihm ernannten

Grafen aus . Dieſen Grafen waren Sprengel angewieſen , in welchen
ſie Gericht hielten und im Kriegsfall den Heerbann der Freien aufboten
und anführten . In den Marken , wo die Nachbarſchaft des Feindes die

Zuſammenfaſſung größerer Streitkräfte in einer Hand rätlich erſcheinen
ließ , ſetzte er ſogenannte Grenzherzöge oder Markgrafen ein . —

Die geiſtliche Regierung wurde in den kirchlichen Sprengeln durch Biſchöfe
und Erzbiſchöfe ausgeübt .

Alle dieſe Staats - und Kirchenbeamten wurden durch Königsboten
( missi regii ) in ihrer Amtsführung beaufſichtigt . Immer ein geiſtlicher
und ein weltlicher Kommiſſär bereiſten die Gaue , nahmen Beſchwerden
entgegen und verkündeten die neuen Reichsgeſetze .

Die Wehrpflicht war unter Karl noch eine allgemeine , welcher alle waffen⸗
fähigen Freien nachzukommen hatten . Die Heranziehung zu dieſer Fflicht
gab die Freien vielfach der Willkür der Grafen preis , ſo daß ſchon damals
viele Klagen über unerträgliche Bedrückungen laut wurden . Ein voll⸗

ſtändiges Aufgebot aller Wehrpflichtigen erfolgte aber höchſt ſelten ; in
der Regel ließ man die dem Kriegsſchauplatz entfernter Wohnenden daheim
oder forderte von ihnen nur ein kleines Kontingent . In ſolchen Fällen
geſtattete Karl , daß mehrere geringer Begüterte zuſammentraten und ge —
meinſchaftlich einen aus ihrer Mitte ausrüſteten . Die Folge davon war ,
daß die geringeren Klaſſen ſich mehr und mehr des Kriegsdienſtes ent⸗

wöhnten und daß die Waffenehre von ihnen ganz auf die Vaſallen über⸗

ging , deren vornehmſte Pflicht es war , ihrem Lehnsherrn Ritterdienſte
zu leiſten .

Auf dem Maifeld verſammelte ſich der geſamte Heerbann . Aber nur
die dort erſchienenen hohen Reichsbeamten bildeten die Reichsverſammlung
der karolingiſchen Verfaſſung . Da auch die geiſtlichen Großen auf den
damit verbundenen Synoden ſich einfanden , ſo waren dieſe Verſammlungen
ſowohl Reichs - als Kirchentage . Hier beriet der König die Angelegen —
heiten des Reichs und erließ Geſetze , welche in Kapiteln abgefaßt wurden
und daher Kapitularien hießen .

§ 47 . Die Bedeutung Karls des Großen zeigt ſich auch in ſeinen Be —

mühungen um die Bildung ſeines Volkes , für das er der Gründer einer
neuen Kulturperiode wurde . Er rief gebildete Männer aus Italien und
Britannien an ſeinen Hof , ſo Paulus Diaconus . Der berühmteſte Gelehrte
ſeiner Zeit und ſeiner Umgebung war Alcuin aus der Schule zu York in

England . Neben dieſen glänzte Einhard , Karls Biograph . Alcuin er⸗

richtete die berühmte Kloſterſchule zu Tours , die eine Bildungsſtätte für
den Adel des Reichs und für die Geiſtlichkeit wurde . An jeder Kathe —
drale ( Hauptkirche ) ließ er eine Kloſterſchule errichten , in welche auch
Laien eintreten durften . In dieſen Schulen wurde beſonders die alte
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Litteratur betrieben . Karl ſelbſt verſuchte ſich noch in dieſelbe ein —

zuarbeiten . Aber neben der Empfänglichkeit für Fremdes hatte er doch
vorwiegend Sinn für nationale Sprache und Dichtung . Er ließ die

alten Heldenlieder ſammeln , eine deutſche Grammatik verfaſſen , hielt ſeine
Geiſtlichen an , in deutſcher Sprache zu predigen . — Um den Landbau

emporzubringen , legte Karl Muſterwirtſchaften auf ſeinen Meierhöfen an . —

An manchen Orten ließ er Prachtbauten aufführen , ſowohl Paläſte als

Kirchen , z. B. in Ingelheim und Aachen , wo ſeine gewöhnliche Reſidenz war .

Groß in allem , war Karl auch groß in der Einfachheit ſeiner Lebens —

weiſe und Kleidung und in der ſtrengen Zucht gegen ſich ſelbſt .

Kap . 16 . Auflöſung des Frankenreichs .

§ 48 . Schwächung der königlichen Gewalt unter Ludwig dem Frommen
814 840 . Karl ſtarb 814 am 28 . Januar . In vollem Kaiſerornat
wurde ſein einbalſamierter Leichnam zu Aachen in der Kaiſergruft bei —

geſetzt . Von ſeinen drei Söhnen überlebte ihn nur einer , Ludwig . Da —

durch wurde zwar die Einheit des Reichs erhalten , aber bei der Unfähig —
keit Ludwigs fing das feſtgefügte Reich Karls des Großen ſchnell an ſich
zu lockern . Auf Erſuchen der Reichsverſammlung erließ er ſchon 3 Jahre
nach ſeiner Thronbeſteigung eine Erbfolgeordnung . Darnach ſollte ſein
älteſter Sohn Lothar die Oberherrſchaft über das ganze Reich führen , die

beiden anderen , Pippin und Ludwig aber , denen Aquitanien und Bayern
zugeteilt wurden , dem älteſten Bruder untergeordnet ſein . Nach dem

Tode ſeiner erſten Gemahlin vermählte ſich Ludwig mit Judith , einer Tochter
des Grafen Welf von Bayern . Hiermit begannen die inneren Zerwürf —
niſſe . Denn zu gunſten des Sohnes aus dieſer zweiten Ehe , Karl ,

ſpäter der Kahle genannt , ſtieß er die frühere Reichsteilung um . Da —

durch geriet er mit ſeinen älteren Söhnen in Streit , ſo daß dieſe
die Waffen gegen ihren Vater erhoben , und ihn , nachdem ſein Heer zum

Abfall gebracht worden war , auf dem Lügenfeld bei Kolmar ( 833 )

gefangen nahmen . Weil ihn aber Lothar in ein Kloſter ſperrte und ſogar
zu öffentlicher Kirchenbuße zwang , trat Ludwig , der Sohn , dem ÜUbermut

des unnatürlichen Bruders entgegen und ſetzte den alten Vater wieder

auf den Thron . Dennoch verkürzte der Kaiſer bei einer neuen Teilung
nach Pippins Tod ſeinen Sohn Ludwig ſo ſehr , daß dieſer glaubte , ſein
Recht mit den Waffen ſchützen zu müſſen . Doch noch ehe es zur Ent —

ſcheidung kam , ſtarb der Kaiſer auf einer Rheininſel bei Ingelheim ( 840 ) .

Durch die Demütigungen , welche Ludwig erfahren hatte , ſank das An —

ſehen des Königtums bedeutend . Die Großen wurden mächtig und be —

drückten das Volk , das am Königtum keine Stütze mehr fand .
§ 49 . Ceilung und Trennung des larolingiſchen Reichs durch den

Vertrag von Verdun 843 . Während Lothar , kraft der Erbfolgeordnung
von 817 , die Einheit des Reichs und die Oberherrſchaft über ſeine Brüder

behaupten wollte , trachteten dieſe nach Selbſtändigkeit ihrer Herrſchaft .
In dem Streite , der deshalb unter den Brüdern ausbrach , verlor Lothar
i . J . 841 die Schlacht bei Fontanetum ( Fontenoy unweit Auxerre in

Burgund ) und mußte ſich bald darauf unterwerfen . Im Jahre 843

traten die drei Brüder zu Verdun zur Teilung des Reichs zuſammen .
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Karl der Kahle erhielt Neuſtrien , Aquitanien , die ſpaniſche Mark und

einen Teil von Burgund ; Ludwig alles Land öſtlich vom Rhein ( mit

Ausnahme von Friesland ) ſamt den weinreichen Gauen von Mainz ,
Worms und Speier . Dieſe beiden Reiche hatten den Vorteil feſter Be⸗

grenzung und nationaler Einheit und damit die Gewähr dauernden Be⸗

ſtandes . Alles dies fehlte dem zwiſchen dieſen beiden liegenden Reiche

Lothars , der mit der Kaiſerwürde Italien und alles Land von Fries⸗

land an der Nordſee bis zur Provence am mittelländiſchen Meere erhielt .

So war das einige Reich Karls des Großen in drei ſelbſtändige Reiche :

Frankreich ( Weſtfranken ) , Deutſchland ( Oſtfranken ) und Italien getrennt .

§ 50 . Das Papſttum . Trotz der Trennung des karolingiſchen Reichs

in drei ſelbſtändige Staaten bemühten ſich die drei Brüder , die Einheit

des Reiches aufrecht zu erhalten und gaben ſich zum Schutze dieſer Ein⸗

heit die Verſicherung gegenſeitigen Beiſtandes gegen äußere Feinde .

Die Geiſtlichkeit dagegen erkannte , daß mit dem Vertrag von Verdun

die Reichseinheit für immer zu Grabe gegangen war . Für die Nachteile ,

welche die Kirche dadurch erlitt , ſchien ſich der beſte Erſatz zu bieten ,

wenn der Papfſt ſtatt des Kaiſers an die Spitze der abendländiſchen

Chriſtenheit geſetzt und durch die päpſtliche Alleinherrſchaft die getrennten

Staaten des Abendlandes verbunden würden . Dieſem Zweck diente eine

Sammlung von Schreiben römiſcher Biſchöfe und von Konzilienbeſchlüſſen aus

den erſten Jahrhunderten ( die ſogen . pſeudo⸗iſidoriſchen Dekretalen ) , welche

kurz nach dem Vertrag von Verdun zum Vorſchein kam . Darin wird

die Oberherrſchaft des Papſtes über alle Völker und Länder als bereits

beſtehend vorausgeſetzt und verſucht , die Erzbiſchöfe und Biſchöfe von jeder

ſtaatlichen Aufſicht (ſ. S 46 ) frei zu machen , damit ſie ungehindert nur

als Diener des Papſtes wirken könnten . Aber zunächſt wurde der päpſt⸗

liche Stuhl ein Spielball der römiſchen Großen ; dann geriet er in völlige

Abhängigkeit von den deutſchen Königen . Erſt ſeit der Mitte des 11 . Jahr⸗

hunderts gelang es geiſteskräftigen Päpſten , das Papſttum zu einer welt⸗

umfaſſenden Macht zu erheben .

Zweiter Teil .

Deutſche Geſchichte im Wittelalter .

Erſter Abſchnitt .

Deutſche Kaiſer - und Reichsgeſchichte .
Kap . 1. Verfall der karolingiſchen Reiche. Die Karolinger in

Deutſchland .

§ 51 . Ludwig der Zeutſche 843 —876 . Mit der Ausſonderung

der Stämme deutſcher Zunge aus dem Verbande des karolingiſchen Reichs

und ihrer Vereinigung unter einem gemeinſamen ſelbſtändigen König be —

ginnt die eigentliche Geſchichte Deutſchlands . Die Reihe der deutſchen
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